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politiſche Rundſchau. 


Das preußifhe Staats⸗Miniſtetium veröffent⸗ 
licht folgendes Schreiben des Prinzen v. Preußen 
an Se. Majeſtaͤt den König. 

Ew. Majeftät zeige ich unterthaͤnigſt an, daß 
ich, dem mir ertheilten Befehl gemaͤß, London 
verlaſſen und den Kontinent wieder detreten habe. 
Ich halte dieſen Zeitpunkt für den paſſendſten, um 
meine Ew. Majeſtaͤt ſchon bekannten Geſinnungen, 
mit denen ich in die Heimath zurückkehrte, noch⸗ 
mals offen auszuſprechen. Ich gebe mich der 
Hoffnung hin, daß die freien Inſtitutionen, zu 
deren feſterer Begrundung Ew. Majeftät jetzt die 
Vertreter des Volks berufen haben, unter Gottes 
gnädigem Beiſtande, ſich zum Heile Preußens 
mehr und mehr entwickeln werden. Ich werde 
dieſer Entwickelung mit Zuverſicht und Treue alle 
meine Kraͤfte widmen und ſehe dem Augenblicke 
entgegen, wo ich der Verfaſſung, welche Ew. Ma⸗ 
jeftät mit Ihrem Volke, nach gewiſſenhafter Bera⸗ 
thung, zu vereinbaren im Begriff ſtehen, — die 
Anerkennung ertheilen werde, welche die Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Urkunde fur den Thronfolger feſtſetzen wird. 

Bräfſet, den 30. Mai 1848. 

Prinz von Preußen. 

Die Schußzgelder, welche noch von vielen 
Oomanen⸗Aemtern und Privat » Dominien als 


gutsherrliches Gefaͤlle bis jetzt echoben worden ſind 
und nur auf der duͤrftigſten Einwohnerklaſſe laſten, 


find für die Staats » Domänen, abgefhafft worden 
und werden auch fuͤr die Privat⸗Dominien mit der 
in Ausſicht ſtehenden Aufhebung der Patrimonial« 
Gerichtsbarkeit wegfallen. — Der Juſtizminiſter 
Bornemann erklaͤrte neulich in der Nationalver⸗ 
ſammlung, daß er ſich die bisher ublichen Kon⸗ 
duitenliſten in feinem Verwaltungsbeteich verbeten 
habe. Hoffentlich werden fie auch in den andern 
Zweigen des Beamtenthums, und im Heere recht 
bald abgeſchafft werden. — Das Miniſterium ſoll 
geſonnen fein, von keiner Beſtimmung des Ver⸗ 


B 


Donnerstag, den 8. Juni. 


faſſungs⸗Entwurfs ſein ferneres Aber ablänsia 
zu machen. 

An dem Zuge nach dem Ftiedrichshain, wel⸗ 
cher am 4. Juni in Berlin zur Gedächtnißfeier 
der in den Maͤrztagen Gefallenen veranſtaltet wurde, 
haben ſich 15—20000 Menſchen betheiligt. Die 
Feierlichkeit, vom ſchoͤnſten Wetter begünftigt, iſt 
ohne die geringſte Stoͤrung vorübergegangen. 

Die deutſche Nationalverſammlung in Frank⸗ 
furt a. M. beſchloß in ihrer 11. Sitzung Fol⸗ 
gendes: Die verfaſſunggebende deutſche National⸗ 
Verſammlung erklärt feierlich, daß fie in vollem 
Maaße das Recht anerkenne, welches die nicht⸗ 
deutſchen Staͤmme auf deutſchem Bundesboden 
haben, den Weg ihrer volksthümlichen Entwicklung 
ungehindert zu gehen, und in Hinſicht auf das 
Kirchenweſen, den Unterricht, die Literatur und 
die innere Verwaltung und Rechtspflege, ſich der 
Gleichberechtigung ihrer Sprache, ſo weit deren 
Gebiete reichen, zu erfreuen, wie es ſich denn auch 
von ſelbſt verſteht, daß jedes der Rechte, welches 
die im Bau begriffene Geſammt⸗Verfaſſung dem 
deutſchen Volke gewaͤhrleiſten wird, ihnen gleich⸗ 
maͤßig zuſteht. Das fortan einige und freie 
Deutſchland iſt groß und maͤchtig genug, um den 
in feinem Schooße erwachſenen, anders redenden 
Stimmen eiferſuchtslos in vollem Maaße gewaͤh⸗ 
ten zu koͤnnen, was Natur und Geſchichte ihnen 
zuſpricht, und niemals ſoll auf feinem Boden weder 
der Slave, noch der daͤniſchredende Nordſchleswi⸗ 
ger, noch der italieniſchredende Bewohner Suͤd⸗ 
deutſchlands, noch, wer ſonſt uns angehoͤrig in 
fremder Zunge ſpricht, zu klagen haben, daß ihm 
feine Stammesart verkuͤmmert werde, oder die 
deutſche Bruderhand ſich ihm entziehe, wo es gilt. 


— — 
Der Redacteur des Wochenblattes, der Abge⸗ 


ordnete unſetes Kreiſes der deutſchen Nationalver⸗ 
ſammlung, Herr Rösler, hat folgenden, ‚Antrag 


Ates Quartal. 


Fürftenthum Oels. 


angenommen: in Oels in der Erpedition 
dieſes Blattes, in Poln. Wartenberg in 
der Stadtbuchdruckeren, in Kempen in 
der Buchhandlung von G. Fränkel, in 
Bernſtadt in der Handlung von Lorenz. 
Die Inſertionsgebühren betragen pro 
Zeile nur 1 Sgr., bei Wiederholungen 
bloß die Hälfte. 
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des Abg. Mohl aus Stuttgard uns zur Mittheie 
lung zugeſchickt. 5 

Antrag des Abgeordneten Moriz Mohl aus 
Wuͤrttemberg, an die conſtituirende deutſche 
National⸗Verſammlung in Frankfurt a. M. 


unter die Grundrechte des deutſchen Volkes aufzu⸗ 
nehmen: 

„ſtaatsbuͤrgerliche Gleichheit, insbeſondere Aufhe⸗ 
bung des Adels, ſeiner Titel und Vor⸗ 
rechte, mögen letztere nun in beſonderem 
Antheile an der Landſtandſchaft, in obrig⸗ 
keitlichen Rechten, in bevorzugtem Gerichts⸗ 
ſtande oder in anderen ſtaatlichen Vorrech⸗ 
ten, oder. mögen fie in befonderen Etb⸗ 
rechten, Familiengeſetzen oder welchen an⸗ 
deren Abweichungen vom gemeinem Rechte 
uͤberhaupt beſtehen.“ 

Die Forderung der ſtaatsbuͤrgerlichen Gleich⸗ 
heit, und ſomit die Aufhebung der Geburtsvorrech⸗ 
te, deren eine Klaſſe der Staatsbuͤrger vor den üb: 
rigen genießt, entſpricht fo ſehr den erſten Rechts: 
begriffen, welche in jeder Menſchenbruſt ruhen, daß 
mit dem Augenblicke, wo der Volkswille aufgeklaͤr⸗ 
ter und maͤchtiger als das Herkommen wird, nach 
Naturgeſetzen auch die Zeit für die Aufhebung die⸗ 
fer Vorrechte eintritt. 

Wie verſchieden auch der a des Adels 
und ſeiner Vorrechte war, ſo haftet doch an letzte⸗ 
ren durchgängig das gleiche Uebel, auf Koſten der 
Rechte und der Wohlfahrt der uͤbrigen 3 
gerlichen Geſellſchaft zu gehen. 


Es gibt Perſonen, welche in dem Beſtehen 
eines Adels an ſich, alſo in den Adelstiteln und 
Benennungen nur die Beftidigung eines unſchaͤd⸗ 
lichen Familien- und Standes gefuͤhles erblicken, und 
daher der Anſicht ſind, es habe keinen Werth für 
das Allgemeine, die Benennung und Tittel, über: 
haupt das ganze Beſtehen des Adets als Stand 
aufzuheben z es genüge an der Abſchaffung ſeiner 
übrigen Vortechte. Ich kann dieſe Anſicht nicht 


theilen, „daß fie von a . 
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und Standesgefühl des Adels durch ſein Beftchen 
als ſolchen gehoben würde, fo würde aus gleichem 
Grunde das der übrigen Staatsbürger dadurch ger 
drückt. Die Geſetzgebung ſoll aber keine Anſtalten 
hegen, durch welche das Selbſtgefuͤhl eines Theils 
der Staatsbürger auf Koſten des Selbſtgefuͤhls der 
übtigen unverdient gehoben wird. Denn ein unverdien⸗ 
tes Selbſtgefühl iſt doch wohl ein ſolches, welches 
ſich auf den bloßen Zufall der Geburt gründet. 
Von einem ſolchen Gefühle ſich ganz frei zu hal⸗ 
ten, iſt für die Mitglieder einer mit erblicher Aus. 
zeichnung bekleideten Klaſſe, eines hierdurch vor der 
übrigen ſtaatsbuͤrgerlichen Geſellſchaft bevorzugten 
Standes nichts weniger als leicht. Es erheiſcht 
eine ganz beſondere philoſophiſche Aufklärung, wel⸗ 
che immer nur Sache Einzelner ſein kann: es er⸗ 
heiſcht ein beſonderes Wohlwollen gegen feine, Ne⸗ 
benmenſchen, welches die Natur immer nur den 
edleren Individuen verliehen hat. Einer einmal 
erblich, vorhandenen Auszeichnung ſich gar nicht 
bewußt zu ſein, iſt ſelbſt fuͤt den Philoſophen und 
Menſchenfreund nicht moͤglich, da er eine That⸗ 
ſache nicht ignoriren, ſondern nur über dies 
felbe ſich erheben kann. Erhebung her dieſelbe 
aber iſt immer nur Sache innerer Auszeichnung 
welche niemals Gemeingut einer ganzen Klaſſe 
ſein kann. Steigerung des Selbſtgefühls auf der 
einen, und ihre Gegenwirkung auf der anderen 
Seite, ſo wie die Verſchiedenheit der Famili- 
enintereſſen, welche der Kaſtenunterſchied mit 
ſich bringt, haben daher auch bekanntlich die ge⸗ 
ſellſchaftliche Sonderung des Adels von den uͤbri⸗ 
gen Staͤnden, ſelbſt von den an innerer Bildung 
am hoͤchſten ſtehenden, wenn auch nicht allgemein, 
doch in großer Ausdehnung zur Folge gehabt und 
werden ſie immer zur Folge haben, lo lange es 
einen Stand mit erblicher Auszeichnung gibt. 
Dieſe geſellſchaftliche Sonderung aber iſt ein wah⸗ 
rer Nachtheil für die Welt; fuͤr die ausſchließende 
Welt, wie fuͤr die ausgeſchloſſene; fuͤr die erſtere, 
weil fie an Inhalt, für die zweite, weil fie an 
Form verliert. Wo kein Adel iſt, wie z. B. in 


gewiſſen ſchweizeriſchen Freiſtaaten mit hoher ge⸗ 


ſellſchaftlicher Bildung, da bilden Form und In⸗ 
halt der gefelligen Bildung ein harmoniſches Gan⸗ 
ze, weil da, wo es keine bevotrechtete Geſellſchaft, 
gibt, die inneren und äußeren Vorzuͤge ihren na⸗ 
tuͤrlichen Platz einnehmen und 1 natürliche Ent⸗ 
wicklung haben. 

Aber das Beſtehen eines Adels und ſeine 
Titel haben nicht nur dieſe geſellſchaft lichen 
Nachtheile, welche eine Kraͤnkung der Mehrheit eis 
nes Volkes durch bevorzugte Stellung der Minder⸗ 
heit ſind, ſondern ſie haben, nach der Geſchichte 
unferer wie aller Zeiten, noch unendlich wichtigere 
ſtaatlichen Ucbelftände zur Folge. 

Das Kind adeliger Eltern wird unvermeidlich 
nur zu bald den Unterſchied ſeiner Geburt von der 
anderer Kinder gewahr. Es ſieht die Seinigen, 
s ſieht ſich ſelbſt in der äußeren Stellung bevor⸗ 
zugt, wenn es ihm auch Niemand ſagen würde; 


vorzuͤge aufwachſen. 


Wag le dadurch das Gefühl, zu Höhen, 
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N in der Welt erſt zu verdienen, faßt 
nothwendig bei ihm ſchwerer Fuß, als dei Kin⸗ 
dern, welche nicht unter dem Schall der Geburts⸗ 
Daher die natuͤrliche Er⸗ 
ſcheinung, daß adelige Kinder häufig weniger ler⸗ 
nen, als bürgerliche, und daß die Anſpruͤche beider 
auf äußere Geltung im Leben nicht felten in um: 
gekehrtem Verhaͤltniſſe zu ihren Kenntniſſen und 
Leiſtungen ſtehen. Wie beim Kinde, fo nicht 
minder haͤufig deim Juͤngling und Manne. Wie 
war es in dieſer Hinſicht in der guten alten Zeit? 
Der Juͤngling von Adel hatte Zutritt nach Hof, 
was nicht verfehlen konnte, ihm, ſelbſt bei gerin⸗ 
geren Leiſtungen, ein Gefuͤhl der Ueberlegenheit zu 
geben gegenuͤber von dem buͤrgerlichen Juͤngling, 
welcher einfach zugelaſſen war zur Arbeit. Der 
erſtere bereicherte ſich dadurch an Formen und an 
nützlichen Verbindungen, der letztere haͤufig mehr 
an Kenntniſſen und an Verdienſten. 
bildete ſich dadurch für die Nepräfentation aus, 
der letztere häufig mehr für die Geſchaͤfte. Der 
erſtere wurde Attaché, Legationsſecretair, Geſand⸗ 
ter, Miniſter, oder er ſtieg in andern Dienſtlauf⸗ 
bahnen mit Hilfe ſeiner geſellſchaftlichen Stellung 
raſch zu den höheren Stellen des Staates empor. 
Der Buͤrgerliche brachte es vielleicht dahin, die 
Arbeiten zu liefern, welche der Adelige unterzeich⸗ 
nete. Der Adelige befahl, der Buͤrgerliche durfte 
dieſe Befehle begründen und formuliren.“ Der 
Erſtere regierte, der Letztere gehorchte. Ich fage 
nicht, daß es in den jüngft verfloſſenen Jahrzehn⸗ 
ten dem allgemein ſo geweſen ſei — ich koͤnnte 
dieß namentlich von meinem beſonderen Vaterlande 
nicht ſagen, in welchem es vielleicht weniger als in 
irgend einem andern Lande Deutſchlands Statt 
fand — noch daß je in allen Laͤndern das Glei⸗ 
che in demſelben Maaße, wie in einzelnen Staa⸗ 
ten, in welchem der Adel beſonders bevorzugt war, 
der Fall geweſen ſei. Auch ſage ich nicht, daß der 
Adelige — zumal ſeit es Prüfungen gibt — durch 
den Beſuch des Hofes oder durch ſeine geſellſchaft⸗ 
liche Stellung von Kenntniſſen und vom Arbeiten 
in allen Staaten, in allen Faͤchern überhaupt, oder 
auch nur in irgend einem Fache durchaus, ent⸗ 
bunden geweſen ſei, und daß es nicht ebenſo flei⸗ 


ßige und kenntnißteiche Leute im Adel wie im 


Buͤrgerſtande gegeben hade und gebe. Aber wer wollte 
in Abrede ziehen, daß ein gewiſſer Gegenſatz jener 
Richtungen in den Laͤndern mit Erbadel durch die 
geſellſchaftlichen Vortheile des letzteren beguͤnſtigt 
wird und mehr oder weniger häufig der Wirklich⸗ 
keit entſpricht; daß nicht nur bei gleichen, ſondern 
häufig auch bei weit geringeren Talenten, Kennt⸗ 
niſſen und Verdienſten, ja mitunter ſelbſt bei gänze 
lichem Mangel an ſolchen, die geſellſchaftliche Stel⸗ 
lung den Adeligen bisher den Vorzug vor den 
buͤrgerlichen bei Beſetzung der höheren Staatsaͤmter 
in den meiften deutſchen Laͤndern mehr oder weni⸗ 
ger verſchafft hat; ja daß es doch deutſche Laͤnder 
gibt, in welchen es ein Ereigniß iſt, wenn von 
einem buͤrgerlichen Miniſter die Rede wird? Wer 
wollte beſtrelten, daß der Buͤrgerſtand, gerade 
weil ſeine Bildung mehr aufs Innere als aufs 


ihm obliege, eine 


Der erſtere 
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gemeinen Volksintereſſe angehört; weil er endlich 
fein Leben, ferne von den Zerſtreuungen der de⸗ 
vorrechteten Geſellſchaft, in der Erwerbung ven 
Kenntniſſen und in der Arbeit zubringe, daß, fage 
ich, der Buͤrgerſtand im Allgemeinen — perſönli⸗ 
che Ausnahmen gibt es in Alem — faͤhiger, und 
vermoͤge der Unbefangenheit feiner ſtaatsbütgerlichen 
Stellung geeigneter zu Leitung der Staatsangele⸗ 
genheiten iſt, als der Adel? 

Auch im Heerweſen machen ſich bekanntlich 
die Vorzuͤge, welche dem Adel ſeine Geburt gibt, 
in vielen Ländern weſentlich geltend. Mit Aus⸗ 
nahme der Atilletie find die meiſten Offizierſtellen 
in den Staaten, welche Erbadel haben, mit die⸗ 
ſem beſezt. Waͤre dieſes Verhaͤltniß durch alle 
Rangſtufen ſich gleich, ſo koͤnnte dieſe Erſcheinung 
ihren alleinigen Grund allerdings in dem Umſtande 
haben, daß unter den gegebenen Verhaͤltniſſen der 
Adel mehr Bewerber um Offizierſtellen liefert, als 
der Buͤrgerſtand. Aber es iſt bekannt und ſtati⸗ 
ſtiſch nachgewieſen, daß es Staaten gibt, in wel⸗ 
chen verhaͤltnißmaͤßig viel weniger Buͤrgerliche zu 
den hoͤheren Stellen im Militaͤr gelangen, als Ade⸗ 
lige, wovon der Grund ſicherlich nicht in einem 
Unterſchied der Verdienſte, ſondern in dem Um⸗ 
ſtande zu ſuchen ſein duͤrfte, daß der adelige Of⸗ 
ſizier durch feine Familien⸗Verhaͤltniſſe und gefells 
ſchaftliche Stellung dem Regenten leichter bekannt 
wird, als der bürgerliche. Gibt es ja uͤbrigens 
noch Staaten, wo in gewiſſen Heeres⸗Abthellungen 
die Offizietsſtellen dem Adel ausſchließlich vorbe⸗ 
halten ſind, und wo der Soldat und der Unterof⸗ 
fizier, alſo die große Maſſe der Buͤrgerlichen, nie⸗ 
mals zu Offizierſtellen vorruͤcken konnen, waͤhrend 
in Frankreich ein Theil der Offitzierſtellen mit Un⸗ 
teroffizieren geſetzlich befegt werden muß und da⸗ 
her bekanntlich jeder franzoͤſiſche Soldat den Mar⸗ 
ſchallſtab im Ranzen hat. 

Welche Geſetze man auch über die alleinige 
Berüͤckſichtigung der Befähigung bei Beſetzung der 
Stellen im Civil oder Militaͤr machen moͤchte, ſo 
würde, — ſo lange es noch einen Erbadel gibt 
— in gewohnlichen ruhigen Zeiten, in welchen 
die Hof⸗ und andere geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe 
die Wirkung üben, die in ihrer Natur liegt, nicht 
zu verhindern ſein, daß die adelige Geburt, der 
bloße Titel, dem Adel die geſeuſchaftlichen Vor⸗ 
züge und ebendamit den Einfluß auf Erlangung 
der höheren Stellen im Staate geben, welchen fie 
ihm, nach allen geſchichtlichen Erfahrungen, allent⸗ 
halb gegeben haben. 

Man wolle ſich nicht darauf berufen, daß der 
politiſche Sturm, welcher feit einigen Monaten 
durch Deutſchland gefahren iſt, und alle ſeitheri⸗ 
gen Miniſterien weggeblaſen hat, die Beſetzung 
der letzteren zum Theil mit beliebten bürgerlichen 
Namen, mit den Namen der erſten Streiter für 
Freiheit bewirkt hat. Ja, det politiſche Sturm 
hat dieß bewirkt. Aber mit der Windſtille wird 
auch die Reaction in dieſer Hinſicht nicht ausblei⸗ 
ben. Wenn einmal wieder Alles ruhig ſein wird, 
wenn die in den Höfen wurzelnden geſellſchaftlichen 


Vethältniſſe mit iter jetzt augenblicklich niedetge⸗ 


drüdten Federkraft wieder in ihre Witkungen ein⸗ 
treten werden, — dann werden die ariſtokratiſchen 
Namen auch wieder einer um den anderen in die 
Miniſter -, in die Geſandten- ꝛc. Stellen einziehen 
und die gute alte Zeit wird wieder auftauchen. 
Die Zeit von 1815 bis 1848 — in weſſen 
Haͤnden war ſie denn? Welchem Stande gehoͤrten 
denn die Hause, Hof und Staatskanzler, die 
Miniſter der größeren Staaten, die Bundestags- 
und andern Geſandten an? Weſſen Werk war alfo 
das der Reaktion? und im Intereſſe welcher Klaſſe 
war dieſes Werk? Das Buch der Geſchichte liegt 
noch zu neu vor uns, als daß ich einen Wider⸗ 
ſpruch fuͤr die Behauptung fuͤrchte, daß Deutſch⸗ 
land im großen Ganzen von dem Adel, und in 
Allem, was das Standesintereſſe nah odet fern 
berühren konnte, für den Adel regiert wurde. 
Zum Standesintereſſe gehörte aber auch aus ſehr 
nahe liegenden Gründen die Niederhaltung der Frei— 
heit, die ſtaatliche Reaktion; denn die Freiheit iſt 
zu nahe verwandt mit der Gleichheit, und ſie iſt 
zu geneigt, die Anſpruͤche der Standesintereſſen 
zu prüfen, als daß letztere nicht einen ſehr natuͤr 
lichen Widerwillen gegen die Freiheit haͤtten und 
haben müßten. Dieß wird aber, ſo tange es ei⸗ 
nen Adel gibt, und fo, lange die Geburtsvorzuͤge 
ihre unausbleibliche Wirkung ausüben können, auf 
die Dauer immer wieder ſtattfinden. Nicht als ob 
es nicht immer auch unter dem Adel Maͤnner gaͤbe, 
welche ſich von Standes- Voruttheilen zu etheben 
wuͤßten, ſondern weil die Natur der Inſti⸗ 
tution, die geſellſchaftlichen Vorzuͤge und Ver⸗ 
bindungen, welche der Adel ſeinen Mitgliedern dar— 
bietet, das abgeſchloſſene Kaſtenweſen, welches aus 
den Geburts-Unterſchieden nothwendig ſich erzibt, 
wie ein mathematiſches Geſetz im Sinne des Ka— 


ſtenintereſſe wirken,, von jeher gewirkt, daten ‚it 
9 es einen 


nothwendig wirken muͤſſen. So lang 


Adel gibt, kann von Gleichheit keine Rede ſein, 


und fo lange es keine Gleichheit gibt, gidt es auch 
keine währe Freiheit. Denn Ungleichheit iſt drüͤ⸗ 
ckend, und wo Druck, da iſt keine Freiheit. Un⸗ 
gleichheit iſt widernatürlich und daher nur durch 
Gewalt zu erhalten. Daher ſind denn auch der 
Geiſt der Ungleichheit und der Geiſt der Reaktion 
Geſchwiſter. 

Alſo — dieß iſt meine Folgerung aus dem 
Seitherigen — Aufhebung des Adels, feiner Kir 
tel und Vorrechte. 

Daß ich unter letzterm Ausdrucke ſowohl die 
ſtaatlichen Vorrechte, als die übrigen Abweichungen 
vom gemeinen Rechte verſtehe, dedarf kaum der 
Bemerkung. are 

Ich weiß, daß ich in dieſer Hinſicht mit der 
geſchichtlichen Schule in Widerſpruch gerathe, deten 


Anſichten freilich durch die Ereigniſſe der letzten 


Monate fo ſehr im Leben ſich widerlegt haben, daß 
es kaum einer weitern Erörterung hierüber bedürs 
fen ſollte. 

Man hat immet den Adel, man hat nament⸗ 
lich die erſten Kammern der verfaſſungsmaͤßigen 
Lander als die Stötzen der Throne geltend zu ma⸗ 
chen geſucht, als den Fels, an welchem die Volks⸗ 
wogen zerſchellen werden. Nun ftoge ich ader, 
und ich bitte jeden Freund des Adels, die Hand 


auf dem Herzen, zu fügen ‚od der Adel, ob die 


aten Kammern ſegend vtemögend tödren, din Sturm 


zu beſchwoͤren? Ob ſeitherige Miniſter aus dieſer 
Klaſſe, ob Verſuche, mit Miniſtern aus dieſer 
Sphäre ſich zu umgeben, nicht in verſchiedenen 
Staaten gerade den Sturm hervorgerufen und zum 
Ausbruch gebracht haben? Ob man in der Noth 
und Gefahr nicht nach den bürgerlichen Männern 
rennen mußte, welche nichts als ihre Kenntniffe, 
ihre aufgeklaͤrten Anſichten, ihre Beliedtheit deim 
Volke in die Wagſchale zu legen hatten, und wel⸗ 
che damit, wie mit einem Zaubermittel, die brau⸗ 
ſenden Meereswogen der Umwaͤlzung in einem Au⸗ 
genblick beſchworen haben? Ich frage, ob nicht 
vielmehr der Adel es war, gegen welchen die ges 
faͤhttichſte Bewegung — der Bauernkrieg — ſich 
erhob; ob nicht die Art und Weiſe, wie det Adel 
von feinem Landſtandsrechte in Fragen feines Stan: 
des⸗Intereſſe, namentlich den Feudal -und Jagd⸗ 
fragen, Gebrauch gemacht hatte, es war, welche 
dieſen Bauernkrieg mit heraufbeſchworen hatte; ob 
endlich nicht auch das ſtaͤndiſche Verhalten von Adels⸗ 
Mehrheiten in andern ſtaatlichen Fragen zu der 
Mißſtimmung in verſchiedenen Staaten Deutſch⸗ 
lands weſentlich beigetragen hatte. 

Die Freunde des Adels werden mir England 
entgegenhalten; aber gerade dieſes Beiſpiel moͤchte 
ich fuͤr meine Anſicht anfuͤhren. Iſt nicht das 
Gute in England das Ergedniß des Volkswillens, 
welcher daſſelbe Schritt für Schritt der Ariſtroka⸗ 
tie abtingen und abtrotzen muß? und haben nicht 
die monſtroͤſen Mißbraͤuche, mit weichen jenes ge⸗ 
lobte Land der erblichen Weisheit bedeckt ift, ihre 
Wurzel in der ariſtokratiſchen Verfaſſung des Lan⸗ 
des? Hat nicht das Haus des Lords beinahe jeder 
Saͤuberung des Landes von den größten Uedelſtaͤn— 
den den zaͤheſten Widerſtand entgegengeſetzt, bis 


der Druck ec die Furcht vor einem Aus: 


druch des Volks⸗Unwillens ihm Zugeſtaͤndniffe ab⸗ 
noͤthigte? Welche groben Mißbraͤuche in der Staats- 
kirche z. B. werden im Intereſſe der jüngeren 


Soͤhne des Adels verewigt! Wie hat die engliſche 


Geſetzgebung den Geund und Boden des Landes 
in den Haͤnden einer verhaͤltnißmaͤßig kleinen An— 
zahl von Famlien zu concentriten gewußt, und 
zu welchem Grade und Umfange hat ſie dadurch 
das laͤndliche und ſtaͤdtiſche Proletariat geſteigert! 
wie lange hat die engliſche Ariſtokratie die Korn⸗ 
vill in ihrem Intereſſe und auf Koſten des hun⸗ 
gernden Volkes gehalten! wie hat fie Irland bes 
handelt, und wohin hat fie dieſes Land gebracht! 
u. ſ. w. 

Es liegt in der Natur der Sache, in der 
menſchlichen Natur, welche im Allgemeinen allent⸗ 
halben dieſelbe iſt und ewig bleiben: wird, daß jede 
geſchloſſene erbliche Kaſte, welcher man einen An⸗ 


theil an der Geſetzgebung einräumt, dieſen Antheil 


auf die Dauer unfehlbar dazu benuͤtzt, ihr Kaſten⸗ 


Intereſſe zu befoͤrdern, was nur auf Koſten des 


allgemeinen Wohles gehen kann. Es hat von je⸗ 
het edle Naturen gegeben, und es wird immer 
dergleichen geben, welche ſich von ſolchen Richtun⸗ 
gen frei zu halten faͤhig find. Aber die Anſtalt 
im Ganzen nimmt immer die Richtung auf das 
Kaſten⸗Intereſſe und wirkt in dieſer zum Schaden 
des Volks. Darum halte ich es für einen der 


größten Fortſchtitie, welchen die Menſchheit ma⸗ 
chen kann, und ſeit einem Jahrhundert auch in 


Nordamerika, Norwegen, Frankreich und einen 
Theil der Schweiz gemacht hat, dem Adel feine 


Titel und Vortechte ganz aufheben, demſelben 
alſo auch keinen Antheil an der Geſetzgebung ein⸗ 
raͤumen. f 

Daß dem Adel kein bevorzugter Gerichtsſtand 
zuſtehen duͤrfe, daß er nicht das Recht der Patri⸗ 
monial⸗, der Forſt⸗ Gerichtsbarkeit und Polizei, 
noch andere obrigkeitlichen Rechte und ſtaatlichen 
Votrechte anzuſprechen habe, ſcheint mir fo einfach, 
um keiner nähern Begründung zu beduͤrfen. Iſt 
es doch, als waͤren die Grundbegriffe der Staats⸗ 
geſellſchaft abhanden gekommen, wenn man die 
Sorge für Recht und Gerechtigkeit aus den Haͤn⸗ 
den des Staates und der Gemeinde gekommen 
und in Privathande gelangt ſieht! 

Als ganz beſonders wichtig endlich muß ich 


noch betrachten, die- Aufhebung der Vorrechie des 


Adels im Erbrecht und in Beziehung auf ſeine 
Befugniß zu Erlaſſung von Familiengeſetzen. Denn 
dieſe Vorrechte wirken weſentlich auf Concentration 
des Grundeigenthums in den Haͤnden des Adels 
und auf Verwandlung der Bauern in bloße Pächter 
hin, — eine Richtung, deren Veidetben für Un⸗ 
abhaͤngigkeit und Wohlſtand der ländlichen Bevoͤl⸗ 
kerung in der Lombardei, in Belgien, in Irland, 
in Schottland, in England u. f. w. fo grell zu 
Tage liegt. Deßhalb hat Frankreich die Majorate 
und Subſtitutionen ꝛc. aufgehoben und die gleiche 
Erbtheilung eingefuͤhrt, und der Vortheil davon 
für den Wohlſtand der laͤndlichen Bevoͤlkerung ift 
(wie ich mich waͤhrend eines fünfjährigen Aufent⸗ 
halts in jenem Lande durch die ſorgfaͤltigſten For⸗ 
ſchungen überzeugte) ein ganz ausnehmender. 

Der Vertheidiger der Majorate ꝛc. machen 
die Gefahr der allzugroßen Guͤterzerſtuͤckelung gels 
tend. Aber da man dem Anwachſen der Bevoͤl— 
kerung, ehelichen oder unehelichen, unter keinen 
Umftänden ſteuern kann, fo iſt die Guͤterzerſtüͤcke⸗ 
lung das kleinere Uebel, als die Entſtehung eines 
laͤndlichen Proletariats, welches noch hüͤlfloſer und 
ärmer als das ſtaͤdtiſche iſt, und uͤbrigens auch zu 
Vermehrung des letzteren (3. B. in England) haupt⸗ 
ſaͤchlich deitraͤgt. 2 

Die Guͤterzerſtuͤckelung, in Verbindung mit 
Gewerbfleiß, hilft dem Gewerbsarbeiter in der 
Schweiz, in Frankreich und in verſchiedenen Laͤn⸗ 
dern Deutſchlands zu einigem Grundbeſitz und 
deßhalb bei Stockung des Gewerbsabſatzes Über 
die ſchlimmen Zeiten hinuͤber, und ſie wirkt dem 
Entſtehen des Proletariats in Stadt und Land al— 
lein nach Moͤglichkeit entgegen. Gerade in jetziger 
Zeit, wo der Adel durch die Gefuͤll⸗Abloͤfungen 
ſo viele Dutzende von Millionen baaren Geldes 
erhalten wird, iſt es von hoͤchſtem Intereſſe, daß 
feine Familiengeſetze, vermöge deren dieſes Geld 
für ewige Zeiten in Grund und Boden angelegt 
werden wuͤrde, aufgehoben werden, und daß dem 
Bauernſtande mit den Gefätt ⸗Abloͤſungsſchillingen 
nicht für immer ein Theil feines Grundeigenthums 
entzogen, daß der Bauer nicht zum Zeitpaͤchter 
herabgedruͤckt oder nach Amerika getrieben werde. 

Vorrechte find gegen die Natur. Alles aber, 
was nicht natürlich iſt, iſt auch nicht gerecht. Darum 


Aufhebung des Adels, feiner Titel 
und Vorrechte. 
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es noch betrachten zu duͤrfen, daß mit der Auf⸗ 
hebung des Adels auch die Höfe einfacher und bür⸗ 
gerlicher alſo wohlſeiler und dem Volke naher ge⸗ 
tuͤckt werden wuͤrden, daß eine Verminderung der 
Civilliſten und Apanagen dadurch erleichtert, und 
daß alle Verhaͤltniſſe zwiſchen Fuͤrſt und Volk 
freier von der fuͤr alle Theile fo läftigen Etiquette, 
den Fuͤrſten, den Buͤrger und den Menſchen be⸗ 
flriedigender werden würden, wenn es keine Kaſte 
mehr gäbe, zu deren Vorrechten das Hofweſen ge⸗ 
bort, welche den Thron umgibt, und deren Stan⸗ 
desintereſſe die Erhaltung der kuͤnſtlichen Scheide⸗ 
wände zwiſchen Fuͤrſt und Volk entſpricht. 
Frankfurt a. M., den 24. Mai 1848. 


Moriz Mohl, Abgeordneter für Stuttgard. 


Tagesgeſchichte von Oels. 

55 Am 24. v. Mts. ertrank beim Baden der 
I3jährige Sobn des Schuhmachers Seiffert hier⸗ 
ſelbſt. Ein neues Beiſpiel, wozu das Baden an 
unbekannten, unſichern Stellen führt, eine, von 
Eltern nicht genug zu beherzigende Lehre, Kinder 
ohne Aufſicht nicht baden zu laſſen. Allerdings iſt 
eine ſtete Beaufſichtigung der Kinder nicht mög» 
lich, nicht immer ſind Eltern im Stande, die 
Schritte der Kinder zu bewachen; doch iſt auch 
der vorliegende Fall eine ernſte und traurige Mah⸗ 
nung an alle Eltern, welche ihre Kinder lieb 
haben. 

Das hieſige Freicorps, welches ſich ſeit laͤn⸗ 
gerer Zeit zum Schutze der Stadt gebildet hat, 
wied in Folge getroffener Anordnung jetzt regelmaͤ⸗ 
gig Mittwoch und Sonnabend üben. Die bis jetzt 
erzielten Reſultate ſcheinen gute genannt werden 
zu koͤnnen; wenigſtens hatte Referent Gelegenheit, 


einem Exercitium beizuwohnen, bei welchem der 


Fuhrer des Corps, — ein alter erprobter Soldat 
— den Wehrmaͤnnern ſeine Zufriedenheit zu erken⸗ 
nen gab. 

Wie 's mit dem Schießen und Stichhalten 
ausſieht, weiß ich nicht. — Die naͤchtlichen Wa⸗ 
chen werden bezirksweiſe und abwechſelnd von dem 

Schutzcorps verrichtet. 

Der Breslauer Thorthuem — fd on früher 

Gegenſtand öffentlicher Beſprechung — hat jetzt 
feinen. Vorbau verloren. Ob der Thurm ſelbſt 
abgetragen wird, iſt bis jetzt nicht bekannt gewor⸗ 
den. Laͤugnen laͤßt ſich nicht, daß die Paſſage 
ungemein erleichtert werden kann, inſofern die noͤthige 
Wegeverbreiterung bewerkſtelligt wird. 
umgebung des Thurmes gewaͤhrt ubrigens jetzt 
ſchon einen guten Vorgeſchmack, und ſollte der Thurm 
ſeldſt noch fallen müffen, dann kann man auf ein 
noch ſchoͤneres Panorama gefaßt fein. Auch hier 
muß allerdings das Schoͤne dem Nuͤtzlichen weichen. 
Sollte, wie man vernimmt, Seitens der Stadt 
der Bau eines ſtaͤdtiſchen Krankenhauſes an dieſem 
Otte angeordnet werden, dann bleibt nichts zu 
wünſchen ‚übrig. > 
— — 


Sn 88. — 


„Herausgegeben unter -Veranfwortlichfeit des Verlegers. 


Die naͤchſte 


Auf dem, vor dem Louiſenthore belegenen Holzhofe des briiaehenen Ane 


i meiſter Neumeier find nachſtehende Gegenſtaͤnde verk 
Als einen weiteren und großen Vortheil der ar . 5 n t we: 
Annahme dieſes Antrags aber würde ich glauben 


1 Kalkbuͤhne, 
8 fichtene Stangen, 
18 Schock fichtene Schindeln, 


41 Stuͤck J Zoll ſtarke, 16 Fuß lange eichene Bretter, 

14 dito. 2 desgl. 16 desgl. Bohlen, 

12 dto. 1 desgl. 8 desgl. desgl. 

2 dto. 3 desgl. 15 desgl. desgl. 

8 dto. 2 desgl. 11 desgl. desgl. 

15: dto. eichene Bohlen von verſchiedenen Stärken und Laͤngen, 
3 dto. 22 Zoll ſtarke, 20 Fuß lange ee Randbohlen, 
7 dto. Achene Kippfäulen, 

9 dto. 12 Fuß lange, 2 Zoll ſtarke kieferne Bohlen, 
3 dto. 12 desgl. 22 desgl. desgl. 
6 dto. 16 desgl. 3 desgl. desgl. 

15 dto. 15 desgl. 2 desgl. desgl. 

17 dto. 16 desgl. 3 desgl. desgl. 
5 dto. 14 desgl. 3 desgl. desgl. 
6 dto. 11 desgl. 22 desgl. desgl. 

11 dto. Kreuzhoͤlzer, 
7 dto. kieferne Schwarten, 


30 Pfd. Schindelnaͤgel, 
1 ſchwaches Tau, 
1 paar engliſche Geſchirre, 
1 eichener Stamm 28 Fuß lang, 14 Zoll mittl. Durchmeffer. ° 
Nähere Auskunft darüber ertheilt Julius Sachs. 
Oels, den 7. Juni 1847. 


Die Verſammlungen des „kenſtitutionellen Klubbs zur W 
Volks- Intereſſen“ finden jetzt Dienstags und $ en nd N e wen 
des blauen Hirſches 12 805 — Die auf den Sonnabend tr enden Uebungen 
der 1 haben die Aenderung der Verſammlungs⸗Cage nothwendig 
gemacht a 


An n O n ce. 


Galvano⸗electriſ. che Uheumatismus-Ketten 
à 1 Kthlr. 15 Sgr., ſchwächere Qualität 1 Pthlr., aus der Fabrik von 


Memeys, Breese & Sumpson in New- Nor, 
ſind bei mir ſtets vorraͤthig und zu den Fabrikpreiſen aͤcht zu beziehen. 


August Breischneider. 
in Oels, Ring Nro. 379. 


unterricht | 
in AR 10 dee und in der franzoͤſiſchen und engliſchen Sprache. Diejenigen, 
welche an demſelben Theil zu nehmen wuͤnſchen, erfahren das Na 2 
daktion dieſes Blattes. here in der Re 
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Marktpreiſe der Städte Oels, Bernſtadt und Wartenberg 
vom 3. Juni 1848. 


Oels. [Weizen. [Noggen. Gerſte. Sroien. Dafer. Deu. Stroh. 
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